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Wie sieht Ihr persönliches Zeitmodell aus? 
Letztes Jahr lag mein Schwerpunkt bei Daimler mit 

dem Einsatz in Projekten zum Thema „Globale Pro-

duktion“. In diesem Jahr arbeite ich vor allem am 

KIT. Das ganze zweimal im Wechsel. Tatsächlich 

sieht es aber so aus, dass ich in den insgesamt vier 

Jahren, die diese Professur vorsieht, sehr viel paral- 

lel mache, meine Forschungsprojekte am KIT wei- 

tertreibe, in der Lehre tätig bin und gleichzeitig bei 

Daimler in Projekten ar- 

beite. Ich pendle sehr 

viel und bin einen Tag 

bei Daimler und einen 

Tag hier und so stelle 

ich mir auch die nächs-

ten zwei Jahre vor.

Welche Vorteile hat
die Shared Profes-
sorship für Sie? 
Ich habe die Möglich- 

keit, zwei Schritte auf 

einmal zu tun. „Drau- 

ßen“ die Erfahrung zu sammeln und trotzdem hier 

am KIT zu forschen. Obwohl ich schon vorher in ex- 

terne Beratungsprojekte involviert war, waren die 
gesichter

Gisela Lanza 

Einsatz in  
zwei Welten  
Die Erfahrungen der Heinz Maier-Leibnitz- 
Preisträgerin mit der Shared Professorship
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Entscheidungsprozesse in einem Konzern und auch 

die Unternehmenszwänge vor dem Hintergrund 

des Unternehmensziels eine neue Welt. 

Ziel der globalen Produktionsplanung 
ist eine möglichst kostengünstige und 
qualitativ hochwertige Produktion. Wo 
sind hier die Knackpunkte?
Da stellen sich unterschiedliche Fragen für ein Un- 

ternehmen. Zum Bei-

spiel: Was sind meine 

Kernkompetenzen? Wie 

kann ich Wettbewerbs- 

vorteile erzielen? Wel- 

ches sind meine Zu- 

kunftsmärkte? Wie kann 

ich möglichst markt-

nah produzieren? Letzt- 

endlich: Wie verteile ich 

die Wertschöpfung in 

einem globalen Pro- 

duktionsnetzwerk so, 

dass ich einerseits die 

Kostenvorteile von Niedriglohnländern und an- 

dererseits die Innovationskraft von Hochlohnlän-

dern wie Deutschland optimal nutzen kann?

rofessorin Gisela Lanza arbeitet 

seit zwei Jahren gleichzeitig am 

Karlsruher Institut für Techno- 

logie (KIT) sowie beim Autobauer 

Daimler. Die studierte Wirt-

schaftsingenieurin und promo-

vierte Maschinenbauerin war die 

erste Inhaberin einer Shared  

Professorship. In diesem Jahr hat 

sie für ihre Arbeit den renom-

mierten Heinz Maier-Leibnitz-Preis  

der Deutschen Forschungsge-

meinschaft bekommen.

Lehr- und Forschungstätigkeit am KIT 
und gleichzeitig Managementaufga-
ben in der Autoindustrie. Ist es nicht ein 
stressiger Job, zwei Hüte aufzuhaben? 
Ja (lacht), es ist stressig und es macht viel Spaß. 

Ich lerne auf beiden Seiten viel dazu.

Am KIT leiten Sie den Bereich Pro- 
duktionssysteme, bei Daimler arbeiten  
Sie in der Strategieentwicklung und 
Produktionsplanung. Wo sind hier die 
Schnittstellen?
Die Methoden für Produktionsabläufe, die wir am 

Institut für Produktionstechnik theoretisch entwi-

ckeln, kann ich bei Daimler praktisch anwenden 

und dann die Ergebnisse wieder zurückspielen und 

in neue Modelle einfließen lassen. Man muss sich 

das aber nicht eins zu eins vorstellen. Gerade an-

fangs ging es mir darum, zu erkennen, wo die rea-

len Probleme und Herausforderungen in den kon-

kreten Projekten der Industrie liegen, um daraus 

neue Ideen zu entwickeln. Der Gedanke dabei ist: 

Derselbe Kopf, der die Ausgangsidee hat, bringt 

sie auch auf den Markt.

„Derselbe Kopf, der die Ausgangsidee hat, 
bringt sie auch auf den Markt.“

Gisela Lanza
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Infobox

Die Shared Professorships sind eines der Instrumente 

aus dem erfolgreichen Antrag der Universität für die 

Exzellenzinitiative 2006. Sie stärken die enge Koope-

ration zwischen KIT und Industrie. Mit den Shared 

Professorships fördert das KIT den wissenschaftlichen 

Nachwuchs, bevorzugt in den Ingenieurwissenschaf-

ten. Die Finanzierung der Professur und weiterer 

Sachmittel übernimmt zu mindestens 50 Prozent der 

Industriepartner. 

Ist die Shared Professorship ein Win-Win- 
Modell für das KIT und die Industrie?
In jedem Fall. In der Produktionstechnik promoviert 

man und geht dann in der Regel in die Industrie, 

um später vielleicht einen Ruf an eine Universität 

anzunehmen. Die Frage ist: Kommt derjenige zur 

richtigen Zeit auch wieder zurück? Mit der Shared 

Professorship hält das KIT den Kontakt zum eige-

nen wissenschaftlichen Nachwuchs. Ein weiterer 

Vorteil ist: Die Innovation, also die Kooperation 

mit der Wirtschaft, hängt nicht nur an einzelnen 

Projekten, sondern „an Köpfen“. Für einen Indus- 

triepartner bedeutet eine Shared Professorship den 

Zugang zu neuen Ideen und Methoden – und au-

ßerdem die Chance, einen Querdenker, sozusagen 

einen internen Exoten, in die Firma zu bringen. 

War es für Sie immer schon klar, Inge-
nieurin zu werden?
Nein (lacht). Es war auch nie klar, dass ich Profes- 

sorin werde. Ich komme aus der Landwirtschaft 

und mein Vater ist ein Tausendsassa. Handwerker 

hat man bei uns selten gesehen. Ich ging zunächst 

zur Realschule. Die Lehrer meinten dann, ein Mäd- 

chen, das so gut Mathe könne, solle aufs technische 

Gymnasium gehen. Und so wurde ich schließlich Wirt- 

schaftsingenieurin und promovierte in Maschinen- 

bau. Übrigens: Ich wollte zwischendrin mal Maurer 

werden, zum Glück war das damals in Baden-

Württemberg noch nicht möglich als Mädchen!
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